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— Ruͤſtigen Muth! 


Wir 


haben zum Erbe 
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Bemerkungen über die Vortheile des Tritons. 
(Beſchluß.) 

Aber nicht blos der Begierde, Kuͤhnheit und Unklug⸗ 
heit der Menſchen verdankt das Meer ſeine Reichthuͤmer; 
es hat ſelbſt weit mehr uſurpirt als beſtraft. Die Meer⸗ 
Enge von Gibraltar, dieſes alte Denkmal des ergrimm⸗ 
ten Oceans, liefert an ihren Seiten den Hauptbeweis da— 
zu. Mehrere, jetzt verſchwundene, aber nicht zerflörte, 
Inſeln erhoben ehemals ſich auf ihrer Fluth. Der ber 
rühmte Tempel des Herkules wurde bey einer ſtarken 
Ebbe im Jahre 1748 wieder ſichtbar ). Die Kuͤſten⸗Be⸗ 
wohner erblickten ihn zwiſchen Cadix und der Inſel „ und 
es gelang ihnen, ſelbſt einige wohlerhaltene Stücke zu 
retten. Mehr ein Vergnügen, als ein Wageſtuͤck wäre 
es, mit Hülfe der neuen Maſchine die Wohnungen des 
Halbgottes zu beſuchen, der, nachdem er feinen ſchuͤtzen⸗ 
den Arm der ganzen Welt geliehen, ſich ſelbſt gegen das 
Meer zu ſchützen nicht vermochte. Die Fluthen deſſelben 
decken jedoch nicht allein dieſen Tempel, ſondern auch alle 
bekannt geweſenen Umgebungen. Johann Couduit beweist 
uns, daß ſie einen großen Theil der Gegend, wo die 
Stadt Mellaria ſtand, weggeriſſen v) und fruͤherhin in 
dem Meerbuſen ſelbſt das alte Carteja verſchlungen haben. 
Drey Stunden von Tariffa, weſtlich am Ende der Mee⸗ 


a) Flora Espagn: Sagrada Tom. IV. Tract. 2. c. 1. 
b) Itinerar Antonini voce Mellaria. Ed Dess. — M- 
stoire de Gibraltar, por Iguacio Lopez de Ayula | 
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res⸗Enge, exiſtirte Bela, und noch trifft man, weit vom 
Ufer entfernt, Spuren von Straßen und großen Plaͤtzen 
an. Thomas James erzaͤhlt e), daß ein Erdbeben den 
größten Theil der Inſel Cales an der Muͤndung des Ber 
lis verſchuͤttet habe, und bey dieſer Gelegenheit die var: 
liegenden Sein und der Perlen⸗Felſen — ſelbſt eine, bey 
niedriger Fluth nur 12 Fuß Waſſertlefe habende, Inſel, 
verſchwunden wären. Auf gleiche Art verloren ſich die 
mehreſten Leucadiſchen Inſeln, und der Reſt der Inſel. 
Calis im Jahre Roms 50. Mehr als 200 Flecken ver⸗ 
ſchwanden 1146 von Friesland, und ihre Klöfter, ihre 
Hauptgebaͤude erinnern, ſichtbar bey niedrigem Waſſer, 
an dieſe ſchreckliche Zerſtoͤrung; das baltiſche Meer erwei⸗ 
tert ſich an Pommerns Gränge, und der einſt in der Ge 
ſchichte der nordiſchen Seeraͤuber fo beruͤhmte Hafen von 
Vineta exiſtirt nicht mehr; mit den Ufern, denen ſie zum 
Schutz dienen ſolten, verſchwanden die von den Roͤmern 
an der Nord⸗See erbauten feſten Plätze, und nur noch 
ſelten erſcheinen ſie im niedrigen Waſſer bey der Inſel 
Helgoland und dem Catt in Holland. 4) ) 


— — —ñ—— —ͤ ꝗ—yC— 

6) Hist. of the Herulean straits. T. II. p. 410, Lond. 
1771. 

d) Buffon Tem. II. Ed. in 12m. 

) Diürch Hülſe einer unvolfommenen Tauchmaſchine, de⸗ 
ren man ſich im 12. Jabrhunderte bediente, um die 
Schätze der 1588 an der öſttiuen Seite Schottlands bey 
der Inſel Mull untergegangenen unuͤberwindlichen 
Flotte zu ſuchen, zog man im Jabre 1665 Kanonen aus 
dem Waſſer, welche 27 Jahre ftüher verſeukt waren 
und 1668 «urere Koſtbarkeiten. Ein Beweis, daß ders 
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Nicht minder wichtig fur die Regierungen als zur Erz 
forſchung des Alterthums iſt die Erfindung des Tritons. 
Um die von Montezuma in die See geworfene Schaͤtze 
ausfindig zu machen, würde es jetzt nicht mehr der Kor; 
tur, mit der ihn Cortes fruchtlos belegte, bedürfen. 
Eine oberflaͤchliche Orté⸗UUnterſuchung wird leichter zum 
Zwecke führen. Das alte Denkmal der Macht der Intas, 
der Sonnen⸗Tempel in Peru, ſtand nahe an einem, von 
den Einwohnern noch genau angezeigten, See. In ihn 
verſenkten bey der Annäherung Pizarros die Peruaner 
nicht nur ihre Privat-Reichthuͤmer, ſondern auch die ſel⸗ 
tenen Koſtbarkeiten des Tempels, ſelbſt deſſen Haupt⸗ 
Schmuck, die gigantiihe Sonne ven gediegenem Golde. 
Vielleicht erwartet ſie — das Symbol des ſtets wieder⸗ 
kehrenden Lichts — den Zeitpunkt einer aufgeklaͤrtern 
Regierung, welche fie dem langen Dunkel entreißt, und, 
mit der Fackel der Kunff erleuchtet, den Einwohnern von 
Peru, zur Erinnerung an das Gluͤck ihrer Vorfahren und 
der Vaterherrſchaft der Inca's, ſie wieder zufuͤhrt. 

Es iſt ſehr merkwürdig, daß zu allen Zeiten und uͤber⸗ 
all das Waſſer des Menſchen letzter Vertrauter war, und 
auf dem Grunde diefes Elements Barbaren und Ungebil— 


dete den letzten Zufluchtsort für das, was ihnen das Schick 


ſal entreißen wollte, ſuchten. — — So wie der furcht⸗ 
ſame Peruaner feine durch alten Beſitz und Verehrung 
geweihten Heiligthuͤmer dem See auvertraute, ſtuͤrzte der 
fanatiſche Sarazen in den Hellespont, was, unter dem 
Schutze der Muſen, Jahrhunderte zu Byzanz hervor 
brachten. Bedenkt man, daß zur Ausſtattung des neuen 


Roms Griechenland und Italien, der Orient und Occi- 


dent beraubt wurden, daß der blinde Haß der Tuͤrken 
kein Gemählde, keine Statue duldete, und die Pluͤnde⸗ 
rung Konſtantinepels mehrere Tage währte, ſo wird man 


feſt uͤberzeugt, daß eine wundervolle Anhaͤufung der 


Denkmähler wenige Schritte vom ufer ſich befinden 
muß, und es nur der Nachforſchung von wenigen Wochen, 
der Arbeit einiger Jahre bedürfen koͤnne, um durch die 
Gegenwart der alten Penaten die Wiedergeburt der Erde 
zu bewirken. Möchten doch endlich die Fluthen, in denen 
Hero und Leander, die zweymal Europa Aſien unterjoch⸗ 
ten und Mahomets Fahnen auf chriſtliche Altaͤre pflanz⸗ 
ten, ihren Tod fanden, ſich diinen!. — Moͤchten die im 
fluͤſſigen Schutte ſo lange geſchlummerten Künſte und 
Wiſſeuſchaften unter jenem ſchoͤnen Himmel wieder ihre 
Herrſchaft beginnen! — Moͤchten dem Hellespont mit -feiz 
neu Tempeln und Herden auch die Muſen und die 


gleichen Dinge lauge im Waſſer, chne zu verſanden, 
liegen kbunen. Dies beſtaͤtigen die von Herzog Albermale 
mit Wiuiams Rips 1687 angeſtenten Verſuche, um die 
Schätze eines an der Jutel Hiſpariela geſcheiterten fpanis 
ſchen Schiffes aufzufiaden, von welchen fie nach und nach 
den Werth von b Millionen Frauken retteten. 


Freyheit wiederfehren! Der Gedanke un eine fo große, fo 
wahrſchekn liche Un walzung erhebt die. Seele, und die fie 
befoͤrdernde Erfindung, dieſe in ihrem Vau fo geringe, 
in ihren Wirkungen fo einfache, aber in ihren Reſultaten 
fo wichtige Maſchine erhält, in den Augen des Uube⸗ 
fangenen, ein ehrwürdiges heiliges Anſehen. — 

Beſeitigen wir die Vorzeit, und betrachten nun die 
Erfindung des Tritons in Beziehung auf deu täglichen, 
der Geſellſchaft und zufoͤrderſt der Schiffahrt zu leiſtenden 
Nutzen. Tauſende von Schiffen zerſplittern an Felfen, 
oder vergraben ſichauf Sandbaͤnken mit Ladung und Aus⸗ 
ruͤſtung; wor Erreichung des Hafens gingen ſeit Ent⸗ 
deckung der neuen Welt Millionen von Metall, Millio⸗ 
nen an Geraͤthſchaften zu Grunde. Pon unlaͤugbaren 
Vortheilen wird hier die Anwendung des Tritons ſeyn. 
Den höchſten Nutzen wird er dann beurkunden, wenn 
ein Schiff Waſſer zieht (let wird), wo augenblickliche, Huͤlfe, 
und zur Verhuͤtung des Verluſtes die genaue Kenntniß 
von deſſen Zuſtande erforderlich iſt. Der Seemaun wird 
dieſer Maſchine die Möglichkeit, die Urſache der Gefahr 
zu entdecken, und zweckmäßige Mittel zu ergreifen; — 
er wird ihr genauere Nachrichten ünd ſpeztellere Karten 
von Klippen und Untiefen verdanken, und fie fo unmit⸗ 
telbar als ein wohlthaͤtiger Genias der Vorſehung er⸗ 
ſcheinen. — Bey keinem der Waſſer⸗Einwirkung ausge⸗ 
ſetzten Gegenſtande kann ſie ihren Nutzen verfehlen. Die 
Waſſerbaukunſt allein haͤtte ſchon auf ihre Erfindung fühs 
ren müſſen, und welche Vortheile laͤßt ſie nicht bey Be⸗ 
nutzung der Bergwerke, wo unterirdiſche Gewaͤſſer oft 
plotzlich Gefahr und Hinderniſſe verbreiten, erwarten? 
Die verpeſtete Luft, die mephitiſchen Dünfte werden fer⸗ 
ner den Bergmann nicht abhalten, das glaͤnzende Metall 
bis zur Urquelle zu verfolgen, die den Zugang in 
den letzten Schichten gewoͤhulich verſchließenden Gewaͤſ⸗ 
fer nicht mehr eine unüberſteigliche Scheidewand der 
Nengierde.des Menſchen und den zu ergruͤndenden Phae⸗ 
nomenen ziehen, und die Gewißheit des Gelingens wird alle 
Unternehmungen begleiten. Durch Huͤlfe einer einzigen 
Erfindung werden die Regierungen das ſo koſtbare Leben 
der Unterthanen, die ſtets zu kurze Zeit, und die ſo oft 
bedeutenden unnützen Koften ſparen. — — Auch ſtelle man 
eine oder mehrere dieſer Maſchinen auf Brücken, in den 
Hafen, uberall, wo Waſſergefahren zu erwarten find. Man 
vereinige fie mit den ſonſtigen Anſtalten, und bediene ſich 
ihrer zur ſchnellern Aufſuchung der Verunglückten. So 
wird das Leben des Einen nicht mehr zur Rettung des 
Andern gewagt werden, und die Erhaltung eines Buͤr⸗ 
gers nicht mehr von der zufälligen Großmuth des Vor⸗ 
übergehenden abhängen dürfen. — — — — 

Eine vorzügliche Wohlthat wird die Maſchine jenen 
bisher fo bedauernswerthen Tauchern ſeyn, welche, um 


die perleumuſcheln aufzuſuchen, weder Gefahr noch Tod 
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ſcheuten. Sie können in Zukunft uberall, wo fie einen 
gluͤcklichen Erſolg hoffeu, hinabſteigen, auf dem Meeres⸗ 
grunde ſo frey als in der äußern Luft athmen, ſich mit 
der Lanze in der einen Hand gegen den Hayfiſch waffnen, 
mit der andern die Muſcheln vom Felſen loͤſen, den Korb 
ohne Mühe und Augſt füllen, und mit Beute beladen, 
unverſtuͤmmeit, zurückkehren. Der unterrichtete empfind⸗ 
ſame Meuſch wird ohne Seufzer um die Srirne'des Mo: 
narchen, auf dem Buſen der Schönheit die Perlen er— 
blicken, deren Glanz das Blut, welches ſie ſonſt gekoſtet 
harten, in ſeinen Augen verdunkeln muͤßte. — 

Stets zwiſchen Beduͤrfniſſen und Wuͤnſchen ſchwebend, 
theilen wir unſre Tage mit unnützen Bemuͤhungen und 
unvollkommenem Genuß. Zahlreiche Fluͤſſe und Bache lie⸗ 
fern den Beweis. Kaum entdeckt man in ihnen einige 
Metall⸗Adern; ſogleich nimmt die Habſucht an ihren Ufern 
Sitz; allein die ſich ihres Erwerbs freuende Welle zeigt 
und verbirgt wechſelsweiſe den mit ihr fliehenden Schatz, 
und geſtattet kaum das Erhaſchen kleiner Brocken. Wen⸗ 
den wir auch hier unsre neue Erfindung an, und wir wer⸗ 
den nicht allein das Metall in ſeiner Wiege, ſondern 


* 


auch den Urſprung jener koͤſtlichen, vom Aeſculap und 


Plutus gleich gewünſchten, durch Srürme uns zugeführt: 
te Frucht des Abgrundes, des Bernſteins, endlich kennen 
lernen. 

Ein Idee iſt indeſſen nur wahrhaft groß, wenn fie 
Vergangenheit und Zukunft, die geſammte Natur und alle 
Jahrhunderte umfaßt, die Raͤthſel des Alterthums, die 
im Triumphzuge der Wiſſenſchaft ſich oft findenden Pro⸗ 
bleme der Nachwelt lost, und durch fruchtbare Reſultate 
die ganze Menſchheit intereſſirt. Die erfundene Maſchine 
iſt von dieſer Art. Ste überliefert dem Menſchen ein 
Element, welches ihn, weder lebend noch todt, in feinem 
Schoße dulden will; fie eröffnet ihm den Weg auf dem 
Grunde des Meeres, im Bette der Fluͤſſe und führt ihm 
Kenntniſſe zu, die er zu erringen nicht hoffen durfte. Die 
große Kette der Elemente, von der er nur einige Glieder 
hielt, wird ihm nunmehr ganz zugehdren ; er kann mit 
dem vollen Gebrauche ſeiner Sinne das Heiligthum der 
Thetis betreten, mit unbeſchraͤneter Denkfrepheit bey den 
neuern ſich darbietenden Gegenſtaͤnden verweilen, im Grun⸗ 
de des Meeres ſich überzeugen, ob Europa mlt Aſien, 
England mit Frankreich, Danemark mit Schweden zuſam⸗ 


menhaͤugt? In welcher Zeitperiode der Bosphorus und 


Archipel ſich formirten? Wo die verſchiedenen entſchwunde⸗ 
nen Juſeln geblieben? Auf welcher Baſis die neuen ru⸗ 
hen? In welchen Richtungen die Gebirgsketten ſich im 
Meere erſtrecken? Welche mineralegiſche Umwandlungen fie 
erlitten? Er wird den Urſprung, die Mitte und das Ende 
jener großen zum Begriff und zur Erklaͤrung der Erdbil⸗ 
dung To wichtigen Erdguͤrtel kennen lernen, den Urſerung 
der See⸗Gebirge erforſchen, ob fie, wie die übrigen, mit 


dem Erd⸗Diameter einen gleichen Winkel bilden? Ob ſie 
in der naͤmlichen Ordnung, Reihe und Verhaͤltniß auf 
einander folgen? Worin die Abweichungen beſtehen? Wor⸗ 
in fie in ihren Grundtheilen ſich gleichen? Und dieſe all⸗ 
gemeinen Bemerkungen werden dann, vereinigt mit den 
Spuren der Pflanzen und Thiere — oder des gaͤnzlichen 
Mangels Beyder, zu ſichern Schlüffen ‚über die Revolu⸗ 


tionen des Erdbodens leiten, das Dunkel der Vorzeit er⸗ 


hellen und daruͤber Aufſchluß geben, was urſpruͤnglich 
ausſchließendes, was uſurpirtes Eigenthum des Meers 
iſt? Wie die von der Erde verſchwundenen Pflanzen und 
Thiere ausgeartet ſind? und welchen Einfluß die Umwaͤl⸗ 
zungen auf das menſchliche Geſchlecht gehabt haben? — 

Jede Erfindung gleicht im Entſtehen einem ſchwachen 
Kinde, welches aber begierig ſich von den Wiſſenſchaften 
naͤhrt, und wenn es die Bruſt der Letztern verlaſſen, ein 
Herkules wird, dem das Weltall gehorcht. 


Verſchiedenes an Verſchieden e 
Von Weiſſer. 


1. 
Fahrt meinetwegen ſaͤuberlich mit dem Knaben Abſa⸗ 
lon, aber nur mit keinem Narren. 


2. 

Ich kenne Leute, denen ich wenigſtens drey Naſen 
wünſchen möchte, weil ich ſonſt nicht einſehe, wie ſie auch 
mit der beſten Nieſewurz, die jemals Anticyra hervorge⸗ 
bracht hat, zu kuriren ſind. 

3. 

Es gehört noch etwas mehr dazu, als daß man rafend 

iſt, um ein Prophet zu ſeyn. 


h 4. 

Ein achter Heiliger geißelt ſich ſelbſt, und ihr frommen 
Leute wollt es nicht einmal dulden, daß die gutmuͤthige 
Zuchtmeiſterinn, die man Satyre nennt, eurem Mücken 
dieſen heilſamen Dienſt a 


Die Sonne wird nicht aufhbren zu ſcheinen, und wenn 
auch die ganze Welt voll Eulen waͤre. 
ji 6. 
Ich behaupte in vollem Ernſte, alt⸗egyptiſche Seelen 


find in neu⸗deutſche ‚Körper gewandert: denn wie viele 


Stiere werden von uns nicht angebetet! 
7: 
Nein, nein, nein! Es iſt nicht wahr, daß ihr die Muſtk 
der en vernehmt. . ſind eure Ohren doch zu kurz. 


Wenn 15 denn durchaus en ſeyn wollt? ſo weiß 
ich euch eine ſichere Freyftätte gegen die Satyre. Es iſt — 
das Irrhaus. 
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9. 

Warum ſchreibt Niemand ein eigenes Woͤrterbuch für 

unſere täglich unverfiändliher werdende Modeſprache? Der 

Henker mag es z. B. errathen, daß ein reiches Gemüth 

nichts weiter heißt, als ein armer Tropf mit einem ver⸗ 
vrannten Gehlrn. 


10. 

Ihr gleicht dem Falſtaff, und gleicht ihm nicht. Gleich 
ihm gebt ihr andern Leuten Gelegenheit, witzig zu ſeyn; 
aber es fehlt unendlich viel, daß ihr, wie er, für euch 
ſelbſt witzig waͤret. 

II. 

Die Welt waͤre ganz erträglich, ohne die Leute, die fie 
verbeſſern wollen, und an der Gewalt, welche der Teufel: 
noch uͤber ſie hat, iſt Niemand ſchuld, als ihre Heiligen. 

N 12. 

Ein Schwärmer iſt ein Trunkener, der feinen Nauſch 
erſt im Grabe ausſchlaͤft. 

13. 

O ihr laͤngſt vermoderten Sibyllen, Kaffeſatz Orakel 
und Betſchweſtern, und wie die zahnloſen Hexen und Vet⸗ 
teln finſterer Zeiten ſonſt noch heißen, durch welch ein 
Wunder iſt es euch gelungen, aus euren Gräbern horvor⸗ 
zubrechen, euch den Doctorhut aufzuſetzen, und in ver⸗ 
jüngter männlicher Geſtalt den Katheder zu beſteigen? 

14. 

Die Thorheiten des Tags — merkt euch das Wort! — 
gebären das Elend der Zeit, und darum iſt es hohe 
Pflicht, fie mit allen moglichen Waffen zu bekaͤmpfen. 


Das vollkommenſte Echo. 


Der Felskluft ſcholl mein Rufen zu: 
Ich liebe. 
Bezaubernd wiederklangs im Nu: 
Ich liebe. \ 
D füger Trug! O Sympathie! 
Blandine war das Echo, Sie! 
Wir lieben. 
Hg. 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Paris, 6 December. 

Noch find viele unſrer Bäume grün, (die Kaſtanienbaͤume 
ausgenommen, die dies Jahr nicht zum zweyten Male bluͤh⸗ 
ren, vermuthlich weil der Herbſt zu feucht war, und fie daher 
ihre erfien Blätter nicht, wie gewohnlich, im Auguſt verlo⸗ 
ren z) aber unſre Moden bezeugen bereits des Decembers Das 
ſeyn. Redingots von Tuch und Merinos, Douillettes mit und 
ohne Pelzwerk, Pelzrraͤgen und Maͤnnerſpencer, mit Pelz⸗ 
werk ausgeſchlagen, find an der Tagesordnung. Hüte von 
weißem Reps find mit Wulſten (rouleaux) von Sammt ber 
ſetzt; die eine iſt einfarbig und meist weiß; die andere iſt 
grell; von ſchattigem Grün, Gelb oder Blau. Die Donils 
letten und Pelze find einfacher, als vergangenes Jahr, be ſon⸗ 
gers in den Aermeln, die ganz glatt find. Dafür haben fie 
häufig Kaputzen. Senins kuͤnſtliche Hagrtoupets, die man 


an. 


in der Veſtalin auftrat. 


mit den Reſten der naturlichen Haare fo verflechten kann daß 
fie Peiner Befeſligung beduͤrfen, kommen immer mehr in 
Schwung, und geben dem damit verſehenen cin ſcharmantes 
Air de mineur. Man ſieht einige Damen mit Pelzſiutzen. 
Der ärmſie Geoffroy, deſſen ſcheliniſcher Muthwille mit 
dem ardäojogifhen Bruchſeuͤck über die gnidiſche Venus 
noch in Ihrem Andenken ſeyn wird, in ſeitdem die Zielſche ibe 
verſchiedner Ausfaͤlle des Journal de Paris, uud es ſcheint 


die weitere Abſicht durch, ihn in den Augen der Menge um 


feinen Kredit zu bringen. So erzählt, im befagten Journale, 
ein Fremde, der gerade G.'s Kaufe gegenüber ſich einwohn⸗ 
te, daß er ſich ſehr über die Menge Menſchen verwundere, 
die täglich in jenes Haus Effekten aller Art brachten, und 
leer berausgingen. Ja ſogar Damen, die mit Shawl und 
Hut hineingingen, kamen ohne dieſelben zuruͤck. Er hielt 
das Haus daher für ein Leihhaus, und beblagte die Ungluͤckt i⸗ 
chen oft im Stillen, die ein immer ſteigender Luxus zu ſol⸗ 
chen Huͤlfsmitteln noͤthigte. Allein bald befand er ſich felon in 
Verlegenheit, und eutſchloß ſich, einen Ring zu verſetzen. 
Schuͤctern ſchlich er ſich in jenes Haus; die Scham feſſelte 
ihm den Mund, fo, daß er dem Portier bloß den Ring zeig⸗ 
te, hoffend, daß er ſein Anliegen errsthen wuͤrde. Der 
Pertier wietz ihn auch ſogleich in den erſten Stock; hier wie⸗ 
derholte er dieſelbe Mimik gegen den Diener, der öffnete, 
und ward eben l ſo ſchnell verſtanden. Man bat ihn, in einom 
Zimmer zu verziehen. Hier fand er die meißten Effekien, 
auch die Hure und Shawis, bie er hineintragen geſehen 
hatte. Auf ber Erde lag ein zerrißzner Rolzalre. und auf dem 
Pulte ein ganz mit Dinte befleckter Nacine. Enblich erſchlen 
der Herr vom Hauſe ſelbſt — ein hageres Maͤnnchen mit 
hohlem Auge — — „Perſlehen Sie ſich auf Ringe 2, fagte 
der Fremde. — O ja, mein Herr, dieſer hier bat Diaman⸗ 
ten vom ſchöͤnſten Waſſer. — „Und Sie ſchaͤtzen ihn?“ — 
O er iſt unſchaͤtzbar. Befehlen Sie nur mit mir. Sie ſind 
gewiß ein dramatiſcher Dichter? — „ Nein, mein Herr, ich 
bin ... Haha, Site find ein Schauſpieler, der hier des 
buͤtiren wil — „Nein, mein Herr, ich bin in Verlegen⸗ 
heit...“ — O ich errathe! Sie nehmen gewiß an der jun⸗ 
gen Taͤnzerin beſondern Antheil, die geſlern zum erſten Male 
Ich habe ebenfalls ſchon ver⸗ 
ſchiedene Anlagen an ihr entdeckt, und werde nicht ermangeln 
in meinem Feuilleton — — Hier erwachte der Fremde end⸗ 
lich aus ſeinem Irrthume, bat um Verzeihung, daß er ſein 
Haus für das eines auf Pfaͤnder Leihers hielt, und ent⸗ 
fernte ſich. 


— — — — — — — — 


Einige Tage darauf deckte das Journal de Paris eine 
neue Batterie gegen G. auf. Ein Journalid, hieß es, vers 
ſicherte der Redaktion eines gewiſſen Journals, daß die Thea⸗ 
ter ihm keinen frepen Eintritt wegen feiner großen Frey⸗ 
muͤthigkeit und Wahrheitsliebe geflatten wollten. Sofort 
wies ihm die Redaktion 4000 Fr. jahrlich mehr an Honcrar 
Nun ſchrieb der gewiſſenhafte Kritiker an alle Theater- 
Regiſſeurs, ihm eine Loge aufzubewahren, wenn fie auf feine 
Dankbarkeit Anſpruch machen wollten. Sogleich erhielt er 
uberall eine von denen im erſten oder unterſſen Range, die 
dem Podium gleich fiehen, und Baignoirs beißen. Allein 
hier war er nur zu oft der Gegenſtand der Spöttereven im 
Parterre; er verlangte daher auepthaiben das man ihm Git⸗ 
terlogen gebe. Auch dieſem Verlangen wurde wigſahret, 
und nun ſenkt ſich das Gitter nie mehr, fo lenge S. dahinter 
fint ; dafuͤr, heißt es, öffnet fi dte Hiuterthür um fo ges 
fäliger für Alle, die der Madame Abbe ihre Ehrfurcht thaͤ⸗ 
tig beweiſen wollen 


